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Abstract

Im partizipativen Gesundheitsforschungsprojekt „Eine Bibliothek für ALLE. Demenzfreundliche 

Bibliothek Wiener Neustadt“ standen Menschen mit Demenz und betreuende Angehörige im 

Zentrum. Ziel war es, die Kompetenz der Mitarbeiter*innen in öffentlichen Einrichtungen 

(Bibliothek, Museum, Bürgerservice) im Umgang mit Menschen mit Vergesslichkeit zu erweitern 

und die Einrichtungen – im Sinne von Organisationslernen – demenzfreundlicher zu gestalten. 

Von Anfang an waren betroffene Menschen und ihre Angehörigen in das Projekt eingebunden 

wie auch soziale Einrichtungen und Selbsthilfegruppen. Erreicht wurde so nicht nur ein 

individueller Wissenszuwachs über Demenz und den Umgang mit Menschen mit Demenz, 

sondern die Themen wurden durch die Begegnung mit betroffenen Personen greifbar und 

erfahrbar. So konnte ein ressourcenorientiertes Bild geschaffen werden, das zur 

Entstigmatisierung von Menschen mit Demenz beiträgt. Auch für die beteiligten Betroffenen 

öffneten sich durch das Projekt (wieder) Türen mit neuen Handlungsmöglichkeiten für ihre 

soziale Teilhabe. Schließlich zeigte das Projekt auf: Es reicht nicht aus, Angebote für Menschen 

mit Demenz und deren Umfeld über die gewohnten Kanäle zu verbreiten. Vielmehr bedarf es 

der Vernetzung bzw. Zusammenarbeit mit Organisationen, die mit Menschen mit Demenz in 

Kontakt sind. (Red.)

Bibliothek, Museum und Bürger-
servicestelle für Menschen mit 
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Bibliotheken und Museen sind Orte der Bildung, 

Wissensvermittlung und der Begegnung. Die 

Bürgerservicestelle ist in der Gemeinde die erste 

Anlaufstelle für Bürger*innen für Information und 

Fragen sowie eine Behörde. Diese öffentlichen Ein-

richtungen stehen vor der Herausforderung, für eine 

Bevölkerung mit unterschiedlichen Wünschen und 

Bedürfnissen niederschwellig zugänglich zu sein, 

Teilhabe zu ermöglichen und einen kompetenten 

1 Die Begriffe „Demenz“ und „demenzfreundlich“ werden kontrovers diskutiert. Ihre Verwendung kann einerseits als Stigmatisierung 
aufgefasst werden, da „De-Menz“ im Lateinischen wörtlich übersetzt „Ohne Geist“ bedeutet. Andererseits kann die Benennung 
Demenz auch zur Entstigmatisierung beitragen, indem Bedürfnisse und Sichtweisen von Menschen mit Demenz sichtbar gemacht 
werden. Wir verwenden alternierend die Begriffe Demenz, kognitive Einschränkung und Vergesslichkeit, um auch auf die Unabge-
schlossenheit dieser Diskussion zu verweisen.

Umgang mit Informationen zu fördern. Zur ange-

sprochenen Bevölkerung zählen insbesondere ältere 

Bürger*innen und auch solche, die mit kognitiven 

Einschränkungen leben, sowie deren An- und Zu-

gehörige. Im Projekt wurde in einem partizipativen 

Prozess erforscht und erprobt, wie die Bibliothek, 

die Bürgerservicestelle und das Museum demenz-

freundlicher1 werden können (siehe Tatzer et al. 

2022). 

Barbara Pichler, Katharina Heimerl und Verena C. Tatzer

Das Projekt „Eine Bibliothek für ALLE. Demenzfreundliche 

Bibliothek Wiener Neustadt“ setzte sich zum Ziel, die soziale 

Teilhabe und Gesundheitskompetenz von Menschen mit Demenz 

und betreuenden Angehörigen zu fördern. Wissenschaftler*innen 

der Fachhochschule Wiener Neustadt und der Universität Wien 

arbeiteten in diesem partizipativen Gesundheitsforschungspro-

jekt mit drei öffentlichen Einrichtungen als Praxispartner 

zusammen: der Bibliothek im Zentrum, der Bürgerservicestelle 

und dem Museum St. Peter an der Sperr in Wiener Neustadt. 

Weitere wichtige Kooperationspartner*innen waren die Selbst-

hilfegruppe Alzheimer Austria und die Angehörigen- und 

Demenzberatung der Caritas der Erzdiözese Wien. 

Bibliothek, Museum und Bürger-
servicestelle für Menschen mit 
Demenz gestalten
Ein Projekt zu Partizipation und Lernen durch trans- 
und interdisziplinäre Vernetzung in Wiener Neustadt



109

Von Vernetzung zu nachhaltig 
bestehenden Netzwerken

In der begleitenden Projektevaluation (siehe Zepke/

Finsterwald 2022) wurde insbesondere die Bedeu-

tung der Vernetzung hervorgehoben, wie das Zitat 

einer Bibliotheksmitarbeiterin veranschaulichen 

soll: „Das Projekt hat dazu geführt, dass wir uns 

mit den Einrichtungen der Stadt vernetzt haben. Wir 

sind eine Bibliothek für Alle und als öffentliche Ein-

richtung, aber auch als wissenschaftliche Bibliothek 

haben wir eine wichtige Funktion in der Stadt, um 

Information und Wissen den Bürger*innen zugäng-

lich zu machen“ (zit.n. Tatzer et al. 2022, S. 55). 

Vernetzung fand auf unterschiedlichen Ebenen und 

zwischen unterschiedlichen Akteur*innen statt. 

Durch die Projektarchitektur und Zusammenarbeit 

im Projekt konnten nachhaltige Netzwerke aufge-

baut werden, die zu neuen Formaten führten, wie 

z.B. spezielle Museumsführungen in Kooperation 

mit Alzheimer Austria, ein eigenes Themenregal 

„Demenz“ in der Bibliothek mit Empfehlungen von 

Alzheimer Austria, eine „Living-Books-Veranstaltung“ 

in Kooperation zwischen Caritas und Bibliothek und 

vieles mehr. 

Die Vernetzung ging aber auch über die unmittel-

bar am Projekt Beteiligten hinaus. So entdeckte im 

Zuge des Projekts eine Sozialpädagogin eines Pfle-

geheims die Bibliothek als niederschwellig zugäng-

lichen Ort, den sie mit Pflegeheimbewohner*innen 

aufsuchen kann. Das Projekt ermöglichte damit 

neue Formen der Kooperation von Bildungsein-

richtungen mit anderen Einrichtungen und kann 

gemäß dem „Prospective Report on the Future of 

Social Innovation in Education“ (siehe European 

Commission) als ein Motor für soziale Innovation 

in der Region gesehen werden.

Lernprozesse: organisational und 
individuell

Durch die Vernetzung dieser unterschiedlichen 

Gesellschaftsbereiche – von kommunalen Einrich-

tungen, einer Bildungs- und Kulturorganisation und 

sozialen Organisationen sowie Selbsthilfegruppen 

– fanden sowohl organisationale als auch individu-

elle Lernprozesse statt, die eine demenzfreundliche 

Gestaltung der Umgebung, Abläufe und Kommu-

nikation der einzelnen beteiligten Personen und 

Organisationen förderten. 

Im Rahmen der Projektevaluierung konnte auf-

gezeigt werden, dass es bei den Mitarbeitenden 

der beteiligten Organisationen am Projektende 

im Vergleich zum Projektbeginn zu einer signifi-

kanten Steigerung im Kompetenzerleben in Bezug 

auf den Umgang mit Menschen mit Demenz und 

betreuenden Angehörigen kam sowie einer leichten 

Erweiterung des Wissensstandes bezüglich Demenz 

(vgl. Zepke/Finsterwald 2022, S. 25ff.). Mit diesem 

Fokus zeigt die Evaluierung ein Lernergebnis auf. 

Lernen ist aber mehr, es ist ein Prozess und im Fol-

genden möchten wir zwei Beispiele aus dem Projekt 

herausgreifen, um Lernprozesse nachzuzeichnen. In 

der geisteswissenschaftlich orientierten Pädagogik 

wird diesbezüglich von Lernen als Vollzug (siehe 

Mitgutsch et al. 2008) gesprochen. Unsere Aufmerk-

samkeit richtet sich somit auf jene kleinen Schritte 

im Prozess, die sich uns zeigten, und gleicht damit 

einer Art Spurensuche.

Beispiel 1: Lernen durch die Erfahrung der 
Begegnung

Die Projektarchitektur zielte darauf ab, dass Men-

schen aus unterschiedlichen Bereichen miteinander 

in Kontakt kamen, dass Begegnungen stattfanden, 

die ohne den Projektrahmen nicht stattgefunden 

hätten. Fremde Welten sind aufeinandergetroffen 

und bildeten damit eine „Ur-Szene des Lernens“ 

(Rumpf 2008, S. 21); im Projekt war es notwendig, 

sich mit zum Teil Neuem und Unbekanntem zurecht-

zufinden. Gemäß einem partizipativen Projektdesign 

nahm an den Steuergruppen und an fast allen Work-

shops eine Person, die selbst mit Vergesslichkeit 

lebt, teil – in Begleitung ihrer Unterstützerin, die 

gleichzeitig auch eine Expertin der Selbsthilfegruppe 

Alzheimer Austria ist.

Es fand ein gegenseitiges Kennenlernen statt, 

nicht nur die Sichtweise der Person mit Vergess-

lichkeit war somit für die Mitarbeiter*innen der 

beteiligten Organisationen und das Projektteam 

erfahrbar, sondern Lernen konnte auch in seiner 

leiblichen Dimension vollzogen werden, denn in 

der konkreten Situation des Miteinanders wurden 

Mimik, Gestik und Haltungen erfahrbar. Lernen 
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durch Erfahrung bedeutet laut Günther Buck, sich 

mit den eigenen vor-urteilsgeprägten Vorannahmen 

zu konfrontieren und die subjektive Erfahrensweise 

fortwährend zu modifizieren, zu relativieren und 

zu transformieren (vgl. Mitgutsch 2008, S. 270). 

Diese Einbindung von Menschen mit Vergesslichkeit 

wurde von den Mitarbeiter*innen als sehr wich-

tige Erfahrung reflektiert. „Man sollte zum Thema 

Demenz nie ein Projekt machen, ohne jemanden 

einzubinden, der aus der Erfahrungswelt der Be-

troffenen erzählt“ (zit.n. Zepke/Finsterwald 2022, 

S. 37), merkte ein*e Bibliotheksmitarbeiter*in an. 

„Die Erfahrungsberichte und Kommentare waren da 

immer ein Highlight. Da hat man vieles so viel besser 

verstanden“ (zit.n. Zepke/Finsterwald 2022, S. 37), 

so die Sichtweise eines*r Museumsmitarbeiters*in. 

Ohne einen kausalen Zusammenhang gesichert 

herstellen zu können, gehen wir davon aus, dass 

nicht zuletzt diese Erfahrung der Mitarbeiter*innen 

mit Menschen mit Vergesslichkeit im Rahmen des 

Projekts einen Beitrag dazu leisten konnte, dass bei 

der zweiten Befragung im Rahmen der Evaluation 

in Relation zur ersten Befragung weitaus mehr 

ressourcenorientierte und positive Bilder von De-

menz genannt wurden (vgl. Zepke/Finsterwald 2022, 

S. 29) – ein wichtiger Beitrag zur Enttabuisierung 

und Entstigmatisierung von Demenz. 

Beispiel 2: Weltverlust und Erweiterung von 
Handlungsmöglichkeiten

Das Projektteam erhob mittels qualitativer For-

schungsmethoden die Bedürfnisse von Menschen 

mit Demenz und betreuenden Angehörigen. Im Zuge 

dessen fanden „Walking Interviews“ (siehe Kullberg/

Odzakovic 2018) in der Bibliothek und im Museum 

statt. Mit Frau Treiber2, die ihren von Demenz be-

troffenen Ehemann betreut, wurden drei „Walking 

Interviews“ durchgeführt, einmal in der Bibliothek 

und zweimal im Museum, wobei sie das zweite Mal 

das Museum gemeinsam mit ihrem Mann besuchte. 

Bei Frau Treiber traf anfangs zu, was Daniela Rothe 

(2020) als ambivalente Lernprozesse in der Sorgear-

beit von pflegenden Angehörigen analysierte. Wäh-

rend es einen Zugewinn an Handlungsmöglichkeiten 

2 Es handelt sich um ein Pseudonym.

3 Hier und folgend werden die Zitate von Frau Treiber anhand des Identifaktionscodes und der Position aus der empirischen Arbeit 
ausgewiesen.

in der Pflegearbeit gibt, um alltägliche Herausforde-

rungen in Pflege und Betreuung bewältigen zu kön-

nen, verläuft parallel ein Prozess des Verlustes an 

Handlungsmöglichkeiten außerhalb der Sorgearbeit, 

eine Art Weltverlust. Aus Frau Treibers Erzählung 

ging hervor, dass Bücher lesen, Bibliotheks-, Muse-

ums- und Konzertbesuche zu ihrem Leben gehörten. 

Im Gespräch wurde aber deutlich, wie sehr sie sich 

in einem sozialen Rückzugsprozess befindet: „Und 

wir haben auch viele Freunde verloren, mit denen 

wir früher zum Heurigen gegangen sind“ (IBAM1 

7473). Ihr Leben wird von der Betreuung ihres Man-

nes dominiert, was ihre eigenen Interessen in den 

Hintergrund treten lässt. „Ich hab meine Sachen 

gar nicht mehr so gemacht und ich mache es auch 

jetzt nicht so mehr, was mich interessiert und was 

ich gern tue, ich leb jetzt eigentlich das Leben mit 

ihm“ (IBAM1 745).

Die Projektbeteiligung von Frau Treiber kam über 

die Vernetzung im Projekt mit Alzheimer Austria 

zustande und es machte sich bemerkbar, wie die 

zwischenmenschlichen Begegnungen und ein neues 

räumliches Umfeld inspirierend auf sie wirkten und 

neue Ideen eröffneten bzw. ihre Handlungsmög-

lichkeiten erweiterten. Der gemeinsame Besuch der 

Bibliothek gab ihr den Anstoß, wie früher wieder 

regelmäßig die Bibliothek aufzusuchen. „Also für 

mich war das, wie wenn sich eine Türe wieder öff-

net. Ich war ja immer eine Leserin in der Bibliothek“ 

(IBABM2 68-70). Beim Museumsbesuch nahm sich 

Frau Treiber Folder über Freiluft Gratiskonzerte mit. 

Der Gedanke, mit ihrem Mann ganz unkompliziert 

ein Konzert zu besuchen, wo es nicht stört, wenn 

sie es vorzeitig verlassen, hatte für sie etwas Inspi-

rierendes. Auch auf andere Möglichkeiten wurde 

sie aufmerksam gemacht: „Stadtführungen. Ja schon, 

kann ich mir vorstellen, ja“ (IBAM1 545). Frau Treiber 

beschreibt die Projektteilnahme als bereichernd: 

„Also ich hab jetzt auch etwas mitgenommen (…) von 

unserem Zusammensein“ (IBAM1 816).

In der trans- und interdisziplinären Reflexion im Pro-

jektteam wurde deutlich, dass es von Museums- und 

Bibliotheksseite nicht ausreicht, Angebote für 

Menschen mit Demenz und deren betreuenden 
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Angehörigen zu setzen und diese über Folder, Home-

page oder Postwurfsendung zu verbreiten, sondern 

es bedarf der Vernetzung bzw. Zusammenarbeit 

mit Organisationen, die mit Menschen mit Demenz 

und betreuenden Angehörigen in Kontakt sind. Die 

Personen, die am Projekt als Betroffene teilnahmen, 

mussten immer wieder zur Teilnahme motiviert wer-

den. Dass Frau Treiber nun wie früher die Bibliothek 

aufsucht und sich ihre Handlungsmöglichkeiten 

und ihre Teilhabe an der Gesellschaft somit wieder 

erweitert haben, dem ging ein individueller Lernpro-

zess voraus, der begleitet werden musste und durch 

die Vernetzung von Bildungs-/Kultureinrichtungen 

und sozialen Organisationen erst ermöglicht wurde. 

Ausblick: Soziale Teilhabe durch Lernen 
für alle

An dieser Stelle soll auf die enorme Bedeutung der 

sozialen Teilhabe hingewiesen werden. Sich die 

Lernprozesse vergegenwärtigend, fällt eine Kreis-

bewegung auf: Lernen durch Partizipation sowie 

Partizipation bzw. soziale Teilhabe durch Lernen. Bei 

Menschen mit Demenz und deren betreuenden An-

gehörigen finden, wie das Beispiel von Frau Treiber 

veranschaulicht, soziale Rückzugsprozesse statt mit 

dem Risiko der sozialen Isolation (siehe Duggan et al. 

2008; Vikström et al. 2008). Gerade Stigmatisierung 

und Tabuisierung von Demenz verstärken diese Dy-

namik noch zusätzlich (siehe Phinney 2008). Das ist 

umso schwerwiegender, als die Teilhabe an sozialen 

Aktivitäten als ein schützender Faktor bei Demenz 

gilt bzw. als ein veränderbarer Risikofaktor für die 

Entstehung einer demenziellen Veränderung (siehe 

Livingston et al. 2017). 

Auf einer anderen Ebene gilt es zu betonen, dass 

soziale Teilhabe ein Menschenrecht ist, und als 

solches gilt es für alle Menschen, unabhängig 

von ihren Fähigkeiten. Der Besuch von Bildungs-

einrichtungen wie Bibliothek und Museum ist für 

viele Bürger*innen Teil ihres sozialen Lebens und 

soll es auch mit einer Demenzdiagnose bleiben. 

Das Projekt zeigt auf, wie durch inter- und trans-

disziplinäre Vernetzung Lernprozesse angestoßen 

werden und soziale Teilhabe von Menschen mit 

Demenz und ihren An- und Zugehörigen ermöglicht 

werden kann.
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Projektwebsite DemBib (Eine Bibliothek für ALLE – die demenzfreundliche Bibliothek Wiener Neustadt): 
https://www.fhwn.ac.at/hochschule/infrastruktur/bibliothek/dembib
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Katharina Heimerl besitzt ein Doktorat in Medizin und den Master of Public Health. Sie 
habilitierte an der Universität Klagenfurt in Palliative Care und Organisationsentwicklung 
und ist Assoziierte Professorin am Institut für Pflegewissenschaft der Universität Wien. Ihre 
Forschungsschwerpunkte sind: Palliative Care für Hochbetagte, Forschung mit Menschen mit 
Demenz, Partizipative Forschung, qualitative Sozialforschung mit vulnerablen Gruppen. 

Assoz. Prof.in Dr.in Katharina Heimerl

katharina.heimerl@univie.ac.at
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Verena Tatzer studierte Ergotherapie, Palliative Care und OrganisationsEthik. Sie ist 
Ergotherapeutin, wissenschaftliche Mitarbeiterin am Studiengang Ergotherapie der 
Fachhochschule Wiener Neustadt und hat die Leitung des Projekts „Demenzfreundliche 
Bibliothek Wiener Neustadt“ inne. Ihre Arbeits- und Forschungsschwerpunkte sind: Ergothe-
rapie und Occupational Science, Aktivität und Partizipation im Kontext Demenz, Geriatrie 
und Gerontologie, Qualitative und partizipative Forschungsmethoden.

Dr.in Verena C. Tatzer, MSc

verena.tatzer@fhwn.ac.at
https://www.fhwn.ac.at/dembib 

Creating a Library, Museum and Citizen Service 
Centre for People with Dementia
A project on participation and learning through transdisciplinary and 
interdisciplinary networking in Wiener Neustadt

Abstract

People with dementia and their caregivers are at the heart of the participatory health 

research project “A library for EVERYONE. Dementia-friendly Wiener Neustadt library”. 

The goal was to increase the competence of employees of public institutions (library, 

museum, citizen service centre) in how to deal with people with memory issues and to 

make the institutions more dementia friendly – in the sense of organizational learning. 

From the start, people with dementia and their caregivers as well as social institutions 

and self-help groups were integrated into the project. Not only did individuals increase 

their knowledge of dementia and how to accommodate people with dementia but they 

also were able to better understand and experience the topics through encounters with 

individuals who are affected. This creates a perception of the disease that is oriented to 

human potential, which helps reduce the stigma of having dementia. For the participating 

individuals, the project (re)opened doors with new opportunities for social inclusion. The 

project ultimately demonstrated that it is not enough to communicate opportunities for 

people with dementia and their caregivers via the usual channels. Instead, it requires 

networking and cooperation with organizations that have contact with people with 

dementia. (Ed.)
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